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Über Open Space – Eine Einführung
Erich Kolenaty

Was ist Open Space

Open Space wurde Mitte der 80er Jahre von Harrison Owen als innovative Konferenz- und
Besprechungstechnik entwickelt

Open Space ist in seiner klassischen Form des Open Space Meetings ein zweieinhalbtägiges
Verfahren zur Strukturierung von Konferenzen und zur Beschleunigung von Klärungs- und
Veränderungsprozessen. Open Space funktioniert mit 10 bis 2.000 Personen, die
Anwendungen sind vielfältig. Der Begriff „Open Space“ selbst ist unübersetzbar, die
augenscheinliche Übertragung „offener Raum“ trifft den Kern nicht. Am ehesten müsste es
vermutlich „geöffneter Raum“ heißen. Und das wiederum klingt nicht besonders gut.

Open Space besticht als Arbeitsverfahren durch die ungewöhnliche Kombination von
Effizienz in der Erarbeitung von Ergebnissen einerseits und durch Kreativität, Inspiration und
Spaß in der Zusammenarbeit andererseits.

Wie Open Space abläuft:

Open Space ist, wie viele kraftvolle Methoden, gleichzeitig Philosophie und Verfahren. Das
macht es auch ein wenig schwierig, OS abstrakt darzustellen, weil das eine immer schon das
Verständnis für das andere voraussetzt.

Open Space beginnt und endet immer im Kreis. Es gibt keine vorgegebene Tagesordnung, nur
ein möglichst packendes und herausforderndes Rahmenthema und eventuelle „Givens“, also
transparent gemachte Vorgaben und Rahmenbedingungen des Auftraggebers. Open Space
beginnt mit der rituellen „Öffnung des Raumes“, wie die OSler sagen, also der Einführung in
das Thema der Veranstaltung und die Arbeitsweise von Open Space. Danach haben alle
Teilnehmer die Möglichkeit, Themen zu nennen, zu denen sie andere in eine Arbeitsgruppe
einladen wollen. Etwas, das einem unter den Nägeln brennt, einem am Herzen liegt, wofür
man bereit ist Verantwortung zu übernehmen. In den ersten 1 ½ Stunden entsteht so die
gesamte Arbeits- und Zeitplanung des Workshops. Dazu gibt es an einer Wand einen Raster
mit den möglichen Tagungszeiten und Tagungsorten für Arbeitsgruppen.

Wenn die Anliegen an der Wand hängen und Zeiten und Arbeitsräumen zugeordnet sind,
beginnen die Gruppen parallel selbstorganisiert zu arbeiten. Sie teilen sich ihre Arbeitszeit
und Pausen im vorgegebenen Zeitraster selbst ein. Manche Gruppen arbeiten zu fünft, andere
zu siebenunddreißig, andere zu zweit. Die Themen und Zusammensetzung der Gruppen
wechseln in der Regel bei jeder Arbeitseinheit. Für ein 2 ½ Tagesmeeting kalkuliert man etwa
7 Workshoprunden. Jede Gruppe fasst ihre Ergebnisse und Vereinbarungen in schriftlichen
Arbeitsberichten selbst zusammen, die vergrößert laufend an der sogenannten
„Nachrichtenwand“ ausgehängt werden. Jeweils morgens und abends treffen sich alle
Teilnehmer wieder im Kreis für „Morgen- bzw. Abendnachrichten“.

Immer wenn über den Erfahrungsaustausch hinaus konkrete Handlungen ausgearbeitet
werden sollen, wird das sogenannte „Buch“ erstellt: die kopierte Sammlung aller
Arbeitsgruppenberichte für alle Teilnehmer. Diese Dokumentation wird noch vor Ort von
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allen gelesen und ist die Grundlage für Priorisierung und Zusammenführung verwandter
Themen und die Basis für die Aktionsplanung, neue Gruppen zur Entwicklung von konkreten
Umsetzungsschritten für die wichtigsten Vorschläge.

Schließlich folgt eine Abschlussrunde, traditioneller Weise mit dem Ritual des „Talking
Stick“ – einem Gegenstand, der das alleinige Recht gibt, in der Runde zu sprechen, bis man
ihn und damit das Wort weitergibt.

Die Philosophie von OS

Das Kernstück von OS ist gelebte „Leidenschaft“ und „Verantwortung“, unterstützt vom
„Gesetz der zwei Füße“: „Jeder hat die Verpflichtung für sich zu überprüfen ob er in dem
Workshop in dem er sich befindet etwas lernen oder etwas beitragen kann. Wenn nicht, ehrt er
die Gruppe, in dem er sie verlässt“. Eine simple Regel, die Energie und Selbstverantwortung
verleiht.

Darunter eine Minimalstruktur: Das Thema, die „Givens“ (Vorgaben und
Rahmenbedingungen), der Kreis, die Öffnung des Raumes, Anschlagtafel und Marktplatz,
Arbeitsgruppenzeiten und Arbeitsräume, die Infrastruktur zur Erstellung des „Buches“,
Abschluss.

Open Space lebt von und mit der Selbstorganisation der Teilnehmer. Das ist für Auftraggeber
anfangs oft eine irritierende Vorstellung: So viele Menschen und niemand und nichts der sie
steuert – außer eben Leidenschaft und Verantwortung. Im Gegenteil: Jeder Versuch des
Veranstalters, des Moderators oder einzelner Teilnehmer die Veranstaltung zu steuern oder
unter Kontrolle zu bringen „schließt den Raum“ vorzeitig - und die Luft ist draußen.

Wann funktioniert Open Space am besten

Die Grundidee von Open Space lässt sich auch in kleinen Häppchen, in Workshops, Trainings
und bei Kongressen einsetzen. Besonders wirkungsvoll lässt sich Open Space aber einsetzen,
wenn es darum, geht konkrete Vorhaben ins Laufen zu bringen, komplexe Fragestellungen zu
bewältigen oder innovative Lösungen zu entwickeln. Unter bestimmten Konstellationen
entfaltet Open Space seine volle Kraft:

• Ein packendes und herausforderndes Thema, das die Teilnehmer wirklich bewegt
• Klare „Givens“, d.h. transparente Vorgaben und Rahmenbedingungen
• Vielfältige Teilnehmer (-perspektiven)
• Freiwillige Teilnahme
• Große Komplexität des Themas
• Hohes Konfliktpotential
• Zeitdruck der Problemlösung

Open Space braucht für befriedigende Ergebnisse ausreichend Zeit: Einen Tag für eine gute
Diskussion, eineinhalb bis zwei Tage für Ergebnissicherung und Ausrichtung für die
Weiterarbeit, zweieinhalb bis drei Tage für konkret geplante Umsetzungsvorhaben.


